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Won achte auf  de » Name» „ MAGGI und den Krcuzster»

Llsro in den letzten Jahren eo behebt gewordene:

für das Jr .hr 1906 ist .
bisher Behörden, Bur«
gratis und portofrei

-Au serdern können Kunden

es werden wollen, meinen [
für das Jahr 1906 im Bureau g

Gleichzeitig bemerke, dass ich, ,
Erwerb passender Weichnachts;
ermöglichen,

neuen erschienen und steht wie
ms — auch ausserhalb —
gerne zur Verfügung.

sowie diejenigen, welche
prachtvollen Aoreisskalender
-a gratis erhalten.

i, um Jedermann den
-igeschenke zu

einräume, und bitte ioh höfl.
Kaufzwang

um Besichtigung ohne

Prospekte kostenfrei

W&Ssm

Mittlvoch, den 13 . Dezember 1905.

Yier̂ veranstastet̂ Msr ^ gestern abend in der Turnhalle
JSÄ/ÄwftöWMSfJg
besuch! ^ Für^di? N ? * ^ p' Hmeisters Herrn Lischke, war gutr ■ o 0ie 93efuĉer bot bas Aon̂ ert angenehme unter-
Sem *CfJ em1 reiC?)e Stunbeit- Jede Musikpiece wurde mitreidjem Beifall ausgenommen. Die Rentabilität der Veranstal

SU erwarten , daß Veranstaltungen ähn-
Len m ml )Xmb  Winters noch öfters wLrholen

9?£uä,or ’f' H - Dez. Diewon dem Gastwirt Herrn Ne hr-
b.aur hier verwaltete Weihnachtssporkasse  hot di«
Summe von ca. 6000 A erreicht. Die Verteilung dieses Betra"
6 an die Sparer wird an einem der nächsten̂Tage erfolgen.
imh y ' flufc“! eI5)tn - fl - Dez. Der hiesige Kriegerverein
Liü,VL ?'1k°V-s'? »»ch. °m
von̂ Mi ^ O^ .̂"ier Führung seines Turnlehrers Stefenfeld
von Michelbach einen Ausflug nach hier und gab aus allgemeinen

^ih ?^ssaale einige Hebungen zum besten. Die Mit-
0 l.^ er £*8 iliesigen neugegründeten Turnvereins waren -abl-
rech erschienen und holten sich Lust und Liebe zur Sache be
den wohlgelungenen schneidigen Uebungen. — Das Ortsgericht
hat d.e B es . cht , g u n g en d e r W , e sen diese Woche?u
Ende geführt. Herr Wiesenbaumeister von Bleidenstadt rahm

hnie«w^ n' i^m ^ n,fcf|[uffe daran wurde eine Lokalbesichtiaunn
lorwtionsbauten abgehalten, da d-e Gemeinde einzelneTeile der Gemarkung verbessern will. einzeme

, SSBinfel, ll . Dez. Der Gutsbesitzer Herr Job Bl lim
ein hier, erlegte gestern in seinem Jagdbezirk Distrikt «RtoZ-

kopf, hinterer Landswald der Gemarkuna Winkel ein
schwein sBach«) im seltenen Gewicht von 280 Pfund.
iqnf. $r n? nVt ’J ?:  ^ £S- Das Frankfurter Adreßbuch  für

«ohnerzahl und des bebauten Stadtgebiets sindet im i 2°

bie Behörden für den Rê I î̂ sbê irk, deren SitzHi ^ s
^ " ..i't' .ebenfalls Aufnahme gefunden. Der Abschnitt für Se.
erstib̂ en̂ ^ Als^ ^ e^ m* eine  fü* 0emä̂ Erweiterung

ü*Ä*S“4S
*g Ä £ | flftaSS
lirk” 6''
6 ^ Rollfuhrwesens ergänzt worden.

«ÄS «» 6" ”t6bt“ ^ ÄSi

20 . Jahrgang.

Ais
praktische

hokales.
* Wiesbaden, 12. Dezember 1905.

n Der Kreiskriegervcrband Wücsbaden-Land hielt am
Sonntag im Gasthaus zur Krone in Massenheim seine Herbst-
D e l eg i e r t e n v e r sa m m l u n g ab. Nach den üblichen Be

und sonstigen Formalitäten sFeststellung der
^/rlesung des Protokolls etc.l berichtete der V̂or.

stzende, Hauptmann Hummel-Hochheim, über die letzte Dele-
Kriegerverbandes im Regierungsbezirk

L ^ en und über die Beteiligung der KriegerveZn ! a! L
J t hXl Homburg v. d. H. Bon letzterer waren die

Kameraden nicht gerade sonderlich erbaut Zwar
™ f,° rabe an  iE noch recht gut sder Rapport wurde
Oberstleutnant v. Detten überreicht!, aber was weiter

olgte, war wenig erfreulich. Die Unordnung zu deren ESr ;h'L<ä£'*,nMr<.!?»? *«<■*
^nd die Szenen, die sich beim Rücktransport auf dem Bahn-

Hof abspielten, waren einfach haarsträubend Die BerEsmE
diesen Teil der Parade in stundenlanger Anfr" :

gung mitgemacht werden wahrscheinlich nicht mehr zu bewegen
fe be,1 b/ frart 'öen Veranstaltungen mitzuwirken. (E ? £

Hun£®[eier **6 Kaiser Friedrich-Denkmals in Wies¬
ein? »̂e. teilnehmenden spalierbildenden Krieqerver-
' “ Vf Regierungsbezirk ebenfalls traurige Erfahrunoen
machen müssen.) Der nächste Deleqierlentag des Krieaern̂ r
bvudes ,m Regierungsbezirk Wiesbaden finde! in HochL

KreiÄvÄn ^ ^ ^ . bM Frühjahrsdelegiertenversammlungdes
Mr Rambach gewählt. Das Kreiskriegerfest

1906 ist von Biebrich übernommen; für 1907 ist Sonnen-
hith ^gesehen Die neuen „Bestimmungen über das Unter-
stutzungsweien des deutschen Kriegerbundes" (Vorsitzender GL-
an^di? v. Spitz-Berlin) kommen zur Verteilung
ebemalia?? «7? ^ ? ' ^ eber den Regimentsappell des Vereinsehemaliger 87er, der vom 4. bis 7. August n. I . in Köln ab-
gehalten wird, berichtete der Vorsitzende. Die Zahl der Anmel.
düngen aus dem Landkreise ist eine sehr starke, da fast s? aller
.lameraden diesem Regiment angehört hat. Die Kosten der Be.
teiligung an diesem Fest belaufen sich voraussichtlich auf 35 A
^ r 3£? eJ, @*J nbe  öur silbernen Hochzeit des Kaistrpaares ^ e
^Deutsche Kriegerbund veranstaltet, würden auch die Ver>

Die Spende 1150 000 A,  sind schon ge-
ammelt) bezweckt eine Stiftung zur Unterstützung der Krieger-

Mn/? R ^b '} UX . beruflichen Ausbildung. BezirksfechtmeUter
^ «te eine Tellersammlung für die Waisenhäuser

d s Kriegerbundes an. Dieselbe hatte guten Erfolg K
5anbhtngen er.edigten sich dank der energischen Geschäftsführung
nachfv Ä !? 7 äußerst rasch, so daß die Tagesordnung ch^
we?de/k °nnte ^ ^ ^ ^ ^mlu -ig geschlossen

sundbeitÄü-a"? ?^ ^ ' ^ ^ Ü̂r volksverständliche Ge-
luridheitspflege sNaturheilverein) ist bemüht, auf allen Gebieten
nrnif 1 ^ .oufklärend zu wirken und durch möglichst

st^ ^̂ gk .?l0 ^ einen  Mitgliedern und Freunden erneû s
einzufloßen. So hat er für Dienstag, den 12 d M

W » SS3y5faSu "V*S'
’;msSS iszä tstmjn *Aj *Ä&*rn »!* müL  WEiLsLMMK

isgcheben, ohne mehr wie den äußeren Schein
Schönheitsmittelausa
!° -ch-«-». näts  msZt LrTS, £ '
"IN D, »I. m. »»d ©»»»tniäber SiJfS"
®.!rb; W,e dies zu erreichen, wird Rednerin erklären und s
durste die Zahl ihrer Zuhörerinuen keine geringe sein DerVortrag findet im Saale der Loa« Main tkii ,.k äi
freiem Eintritt für Mitglieder d?s Vereins wäLnd m-? !'
m.tglieber 50 & EintrittsgeldEablen '^ ' ^

MAGGI8 Würze
empfohlen;

Fläschchen von
bis M. « -

MAGSr Suppen *“3*0\t*
MAGGI8 Bouillon-Kapseln J

Kinder-
Strümpfe,

echt schwarz,
anarksnat beste
»0^ hiitbarste

Qnaütätea,
kaufen Sie

in reiehhalfigster
Auswahl u. in allen

Preislagen am
«lOigsten in dem

■Stiumpfwarenhaus
81S1 von

Schwenck, Mahlgasse 11-13-

Hheinisch-Westf. ÄS ™,,,
Hiesbaden,

38 Nheinstraße 38 , Ecke Moritzstraße.
Anterrichts-InKttut

I. Ranges
für

M61I1V8

. Jttmann
Deutschlands ältestesu. grösstes Möbel- n. ffaren-Credi «-Haus

Bäreustrasse 4 , I— IV. Etage.

Damen nnü Irrten
-- -- in
sm!*rfWM!ö?tu"8V Wc '*,ne“' Handelskorrespondenz
Wechsellehre. Stenographie . Maschinenschreiben.

Der Unterricht wird den,
und der Auffaffungsgabe

«teilt S ^ Ületa  Entsprechend

|Sonderunterricht in Schönschreiben
n^ l «gener, jahrelang bewährter Methode.

Tag . und Abendkurse . 1460

RestaurantW aldhänschen'
auch , un Winter » tägl ich geöffn et.

mst  Schulze& Co «amleNansknnft*
Centrale: Wiesbaden Kirchaass« ,

srn,  wiÄtÄÄ “ i
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In welchem Verhältnis stehen Futterwert
und Preis der Futtermittel zu einander.

Won Math . Welbcrs -Kevelaer.
Der Wert der Futtermittel richtet sich in erster Linie nach

dem Gehalt an verdaulichen Nährstoffen , dann aber auch nach
der vblchologischen Bedeutung derselben. Alle Futtermittel
sind aus verschiedenen Stoffen zusammengesetzt und enthalten
neben Nährstoffen auch unverdauliche Stoffe . Ein Futtermittel
ist also zunächst um so wertvoller , je mehr Nährstoffe und je
weniger unverdauliche Stoffe es enthält . Zur Bestimmung des
Gehalts der Futtermittel an Nährstoffen dient die chemische
Futter -Analhse. Hiernach ist d>e Zusammensetzung der Futter¬
mittel in der Hauptsache folgende: Asche, Proteinkörpcr , stick¬
stofffreie Extraktstoffe, Fett , Faser , Wasser. Als Asche bezeichnet
man den beim Einäschern bleibenden Rückstand nach Abzug von
Kohlensäure, Kohle und Sand . Unter Proteinkörper lstickstoff-
haltige Extraktstoffej versteht man als Hauptbestandteil die ver¬
schiedenen Proteinstoffe , aber auch alle anderen stickstoffhaltigen
Körper z. B . Eiweiß . Zu den stickstofffreien Extraktstoffen ge¬
hören hauptsächlich Zucker und Kohlehydrate . Das Fett enthält
Pflanzenfett , Wachs, Harze , Chlorophyll usw. Die Gruppe Fa¬
ser endlich umfaßt als hauptsächlichsten Bestandteil die Pflan¬
zenfaser. Daneben alle unlöslichen Stoffe der Futtermittel.

Die in den Futtermitteln enthaltenen Nährstoffe werden
aber nicht alle vollständig verdaut , sondern je nach der Zusam¬
mensetzung der ersteren geht ein größerer oder kleinerer Teil
der Nährstoffe unverdaut wieder ab. Wieviel nun von den
einzelnen in einem Futtermittel enthaltenen Nährstoffen verdaut
wird , hat uns der Versuch gelehrt und man hat Tabellen auf¬
gestellt, welche uns den verdaulichen Teil der Futtermittel an
Eiweiß, Fett und stärkeartigen Stoffen angeben . 'Solche Nähr,
stofftalbellen findet man in vielen landwirtschaftlichen Kalen¬
dern.

Jeder Nährstoff besitzt eine besondere Nährwirkung und
dich ist entscheidend für den physiologischen Wert der Futter¬
mittel. Hiernach sind die proteinreichen Stoffe seiweißartige)
am wertvollsten, den" geringsten physiologischen Wert haben die
an Kohlehydraten reichen (stärkeartigen Stoffe ), während die
fettreichen in der Mitte stehen. Um nun die einzelnen Futtor-
mitrel nach ihrem Preise vergleichen zu können, berechnet man
zunächst ihren Gehalt an sogenannten Futterwerteinheiten , in¬
dem man die verdaulichen Proteinstoffe seiweißartige Stoffe)
als die wertvollsten dreifach, das Fett doppelt und die stickstofs
freien Bestandteile als die geringwertigsten einfach berechnet.
So haben z. B . Rapskuchen nach der Nährstofftabelle : 3 . 24,9

2. 7,6 + 23,8 — 113,7 Futterwerteinheiten . In nachstehen-
der Tabelle sind einige der gebräuchlichsten Futtermittel nach
der Summe ihrer Futtereinheiten auf Grund der Wolff 'schen
Nahrstofftabelle berechnet. Der Preis der Futterwerteinheiten
ist auf Grund des durchschnittlichen Marktpreises angegeben.
Notwendige Aenderungen bei wesentlich verschiedenen Markt
preisen lassen sich leicht bewerkstelligen.

sinken. Man tröstet sich nun meist, indem es heißt , der Mist hat
sich gesetzt, und indem man annimmt , daß von der eigentlich
wertvollen Masse nichts verloren gegangen sei. Dies ist jedoch
durchaus irrig . Es ist fesigestellt, daß in solchen großen Haufen
ganz außerordentlich große Verluste sowohl an organischer
Müsse überhaupt , als ganz besonders auch an Stickstoff stattsin-
den, die unter Umständen nur durch eine beträchtliche Chilisal¬
peterdüngung wieder gut gemacht werden können. Jedoch noch
ein anderer Teil des Stickstoffs geht zwar nicht in die Lust,
sondern sickert in den Bodcn an der Stelle des Haufens , zugleich
M' t den löslichen mineralischen Nährstoffen , wie Phosphorsäure
und Kali . Es entstehen dann in der nachfolgenden Saat an den
Stellen der Misthaufen Geilstellen , welche sich lagern , während
der größte Teil des Ackers in Bezug aus Dünger zu kurz ge¬
kommen ist. Es,ist nun nachgewiesen, daß, wenn der Mist auf
dem Acker ausgcbrestet liegt , die Absorptionskraft des Bodens
>o stark wirkt , daß jeder Stickstoffverlust durch Verflüchtuug
von Ammoniak verhindert wird . Es muß daher beim Aufbrin¬
gen des Mistes auf das Feld oberster Grundsatz sein, diese Ar¬
beit nur dann vorzunehmen wenn man auch Leute zum Breiten
zur Verfügung hat. Direkt hinter dem Mistwagen müssen die
Breiter sein daß, wenn möglich, auch nicht einmal über Nacht
me Hausen liegen bleiben. Ist man dann nicht in der Lage,
dahinter auch den Pflug folgen zu lassen, so schadet dies nichts,
da^ a der Acker selbst den gebreiteten Mist vor weiteren Ver¬
lusten schützt. Nur bei stark hängigem Terrain , wo die Gefahr
des Auswaschens vorhanden ist, muß darauf gesehen werden,
daß der gebreitete Mist auch bald untergepfügt wird . Beim
Unterpflügen selbst hat man nun stets darauf zu achten, daß es,
namentlich bei bindigem Boden, bei trockenem Wetter geschieht.'
^st der Boden stark durchnäßt , so wird er durch das Pflügen

znsammengeschmiert, und umhüllt ihn mit einer
festen Kruste, so daß dieser sich nicht zersetzen kann. Die Pflan-
zennahrstoffc werden dann nicht zugänglich, und der Mist fin¬
det sich, selbst noch nach mehreren Jahren als vertorfte Masse
im Acker vor ohne seinen Zweck erfüllt zu haben.

Preis für Preis für

Art der 'S do
Art der i bß “Jj,

Futtermittel L oo
^ S Futtermittel 1 8

^ e3
Mk. Pst. th Mk. Pfg

H°u, mittl. Güte
Roggen . .
Gerste. .
Hafer . .
Mais .
Buchweizen. .
Erbse,,
Willen
Palmkernkuchen.

59 Napskucheu . . 114 11,0 9,898 bcinkuchen , . 123 14,0 11485
77

beinmehl . . .
Weizen.leie . .

123
86

!3,6
102

11,0
11,8101 11,0 10,9 Malzkeinie . . 109 10,0 9,277

116 Biertreber, gctrock 91 11,0 12,1
Gecreideschlempe.115 12,5 10,9128

118 11,0 9,3
Erdnußkuchen .
Fleischsulteriuehl

108
229

13.5
23.5

12,5
10,2

um Ifaoay  cseireioe zu teuer >m Einkauf ist,
licken snic"<?^ k"»rmlttel verwendet zu werden . Die gewerb-
stiaer stellen sich in dieser Beziehung entschieden gün-
da ^ Ausnahme macht, wie wir gesehen haben, der Mais,

v 016  Stärkemehl enthält , so fordert er eine Futter-
das cv'a5m ötl Stärkemehl ist. Ganz besonders verdient
kl «? ^ ^ -Futtermehl erwähnt zu werden , da es wegen seines
» s-vehalts an Eiweiß einen ganz besonderen Nährwert be-sitzt ts , on ^swciß einen ganz besonderen Näh
8 »!«,»» ^ erwird es von Pferd und Rind nicht gern genomm-n I j ■ es öon  und Rind nicht gern ge-
ter snr Schweine dagegen ist es ein ausgezeichnetes Fut-
iffltter rS * und kann mit großem Vorteil neben eiweißarmem
Cchweir- 5 ) .Kartoffeln verfüttert werden. Zudem lieben die

^eine Fleischnahrung.

Landwirtyschaft.
. brste Mittel zur Bekämpfung des schwarze« Korn-
Wurms sind hohe und lustige Getreidespeicher . Ist der Korn-
wurm bereits auf dem Boden vorgekommen, so ist es dringend
notwenRg , den letzteren vor Aufbringung des neuen Getreides
gründlich zu reinigen . Die etwa vorhandenen Fugen und Ritze
sind sorgfältig auszufüllen , da sie den Tieren als willkommene
Schlupfwinkel dienen : alsdann sind die Wände und Decken mit
einem Anstrich von Kalk, dem! Karbolsäure beigemischt ist zu
versehen. Ta die angefressenen Körner leichter sind als ' die
guten , kann man eine Trennung derselben herbeiführen , indem
man dcw Korn kräftig durch die Reinignngsmaschine laufen

sn. CVft'? nrf rmcn  d « ,Verfälschung des Chilisalpeters ? Die
Verfälschung besteht meist in der Beimischung von Kochsalz Kai-
n,t oder anderen Salzen und läßt sich mit bloßem Auge nicht
so leicht mit Bestimmtheit fcststellen. Man wende deshalb, wenn
man sich von der Echtheit des um teures Geld erstandenen Chili¬
salpeters noerzeugen will , folgendes Mittel an : Man bringt
!ii einen eisernen Löffel eine kleine Menge des zu prüfenden Cbi-
lisalpeters über ein Kohlenfeuer . Ist der Chilisalpeter echt so
ist er nach o Minuten ruhig , geschmolzen. Ist er jedoch durch
Beigabe von Koch- oder anderen Salzen verfälscht, so beginnen
diese über dem Feuer sofort zu spritzen.

Die Aufforstung größerer Flächen mit Kiefern wird am
sichersten mit ein- oder zweijährigen Pflanzen vorgenommen.
letztere sind unter tunlichster Schonung des Wurzelsystems (da-
mi . alle tiefgehenden Wurzeln erhalten bleiben ) wie folgt aus
bem Kamp auszuheben : 10- 15 Zentimeter entfernt von der

Pk anzcnreihe und pralle ! mit dieser wird ein Graben
mit möglichst senkrechten Wanden gezogen; hierauf sticht man
* •'4e,ner  hinter der Pflanzenreihe möglichst tief um
und schiebt die ganze Erbmasse, samt Pflanzen , in den gezoge-
neu Graben ; der zweite Arbeiter hält mit ein-r Hand die Pstan-
zenbi-schelreihe festend befreit die Wurzeln mit der anderen

J? on . Srdk . Be . ungleichmäßiger Entwickelung der !
Pflanzlinge scheide man die schwächeren Stücke aus ; herrschen
,n einer Pflanzenreihe die schwächeren vor . so läßt man sie
am besten noch 1 -gahr unberührt im Kamp stehen, wenn diesel¬
ben auch den verschifften an Güte nachstehe,i. Es dürfen nicht
mehr Pflanzen ausgehoben werden, als für den jeweiligen Ta-
gesbedars notig sind, damit die entblößten Wurzeln nicht un¬
nötigerweise und zum Nachteile eines kräftigen Anwachsens derLuft ausgesetzt bleiben.

S r Zur Selleriekultur bestimmte Land
Sflv ^ «us Schnittlauch erzeugt starke dunkelgrün ge-
ollt! checkende Röhrchen . Ruß ist ein Treibmittel und

werden̂ °^ ^ ^ r ^ ^ r Vegetationsperiode verabreicht

wir S °S in  Winter . Dieser wohlriechende Strauch , den
wir in Topfen ziehen und tm Sommer auch ins Freie pflanzen
7a7ckügt ? °^ ^ ustr Winter nicht im Freien und ist dahe?

m geschützten Raumen zu überwintern , ein geheistes Wohnzim-
wie ein hwvzu zu warm , und ein gemäßigt warmer Ort,
cigneter ^ ^ trocfeitcr  Keller , eine Kammer usw. hierzu ge.

Wie sind i« der jetzigen Jahreszeit die Ziuimcrpflaiiie, , z«
bchandelrl? Die Zimmerpflanzen sind vorsichtig zu begießen
BttL S  n ’!-A trugen , vor Zug und starken Wärmeschwank'
ungen u» schützen., Die zuerst eingepflanzten Blumenzwiebeln :
'Eit s.e die Töpfe bezw. Gläserdurchgewurzelt habm 2

^Eelien und Azalien lassen sich an Heller Stelle des ge-
r öimmers treiben . Hyazinthen auf Gläsern fteiTe man.

v.m  zu warm , am besten zwischen Doppelfenster sie entwickeln'
'§ f^ /uicht allzu schnell, aber umso schöner. Bei Kälte werden

! . mul S  S ^ stuet, bei starkem Frost ^ - mt mandie Glaser ganz ms Zimmer.
ter ge«-« das Verderbe« der Georginenknollcn im Mn-
I " ' «nä> loptfpid -tcften Geovginensmten gehen'

Winter über mcht selten zu Grunde , weil sie feucht oder'
stineÄollen ^ ns? °^ ^ !n F e*etatci0« «ehalteu werden. Wer

!?e it Inftve und trocken auf einer UMefähr 10 stenti-
® tl̂ IIia9e m einem Keller aufbewahrt in dem eS>

mcht einftterm kann, wird sich nicht beklagen dürfen , daß ihm'
eine einzige Knolle verdorben sei. Trockene Aufbewabruna

rätl °icĥ ^ ^ Einschlagen in Kellersand ist dagegen nicht sehr

Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.
g - se.  hell . Es ist unglaublich , daß noch so viele

s ” m ^ren Winterställen festhalten, daß
sveÄn ^ ugrmder in ganz finstere Räume ein-
J ^ rrla hausig am flnsteifften Ort des gllWen'

ff ^ Ttn  Laufftall haben . Gerade das Jungvieh fott öiel
toecI e§  Achsen soll und die Kälber gehören aus

demselben Grunde geradezu an die lichteste Stelle des Stalles -
Ver>,cha,,e dem Fohlen freie Bewegung . Es ist stets dar-

nach zu streben, die Fohlen abzuhärten und möglichst lange bei
IrXnlST 119 gehörige Unterstände vor-
U ^ Lnd , können dre Fohlen so lange ans der Weide bleiben,
bis stärkere Froste eintreten und die Weide mit Schnee be-
nicht felfst ^"rausgesetzt, daß es an hinreichender Zufütterung

Der Singfittich heißt auch: rotrückiger Plattschweiffittich,
^eckê ^ ^ ^ nd Plattschweiffittich mit weißen Unt- ffchwanz-

Bei Neubesetzung der Zuchträume sind alle Vögel stets wie-
^5 °^^ "f.,ch auf ihre Brauchbarkeit zu untersuchen kleinere
Vogel sind nicht langer als 3- 6 Jahre zum Nisten zu verwen¬
den, größere dauern wohl 10 Jahre aus.

entzündete Füße bei Kanarienvögeln heilt man
am sichersten m,t Kreolinbädern . Man gießt in eine Tasse nsts
lauwarmem Wasser einen Kaffeelöffel voll Kreolin und badet
m dieser mi.chahnlichen Emulsion die Füße und Betuchen etwa
o—10 Acinuten lang morgens und abends . Am drlstten ^ aae.
streicht man etwas Perubalsam , zur Hälfte mit Spiritus ^ver-
dunnt aust und das Uebel ist beseitigt. Bei Vernachlässigung
tritt der Brand hinzu, und die Beinchen sterben ab.

Scherer '*
Getreidekümmel

Überall erhältlich!

Täglich fvisch!
Bon 5 Uhr ab 0457

DieBehjcmdlung des Stallmistes aufdem
Felde.

Ais w Kenntnis von einer richstgen Behandlung des Mistes
^Ninger. ff4^ ^ 'Eätte ist glücklich in immer weitere Kreise ge-
derdeu d<ch der Stallmist gleichmäßig ausgebreitet

jr te„ ff̂ wit beim Lagern keine Hohlräume bleiben ; daß^uchtbost an ' <. - ^ IVIUC VlClVtll, UUJJ
don Suh -ri’r p Zersetzungen vermindert und daß Einstreucn1"" 6iih. r kr = oK-icöuiiyen vclminoeri uno oast iLinstreuen

^^ r Kainit oder Ueberdecken mit Erde die
Ü.n3®ecfnTnf,' wertvollen Stickstoffes verhindern ; auch daß bei
Il 'ckstessf Ablage der Düngerstätte di-e Jauche sowohl

<wch Phosphorsäure und Kali der Wirtschaft eut.
menn 'ie achtlos aus dem Hofe laufen läßt . Aber

°'e Fürsari. dNist glücklich auf das Feld gebracht ist, darf
Jl e J Ur  die Erhaltung der Pstanzennährstofse nicht

^brei, . ) Vielfach findet man leider noch die Methode^ d̂rei,x. s cfv ' ^ 'v 'vch findet man leider noch die Methode
Mjs.'- ^ der Mist auf das Feld gebracht wird , wenn eben

?? dai,7, -Is? gerade die nötige Zeit vorhanden ist, und daß
'sigcr n»„., °n das Breiten denkt, wenn die anderen fürV " virurii ucriu , lmc  ünütTt ’Ti yur

vf e8cii[icit r * nmn- Nebelten nicht mehr drängen . Wenn man
1? 4 SSprf-J 0/ der in dieser Art längere Zeit , bisweilen
Achten sp wuf dem Felde in größeren §>oufen liegt, zu

>io wird man erstaunen , wie solche Haufen zusammen¬
Hegt, zu

Obst- und Gartenbau.
Wie sei dar Baumpsahl beschaffen? Der Pfahl soll erstens

genügend lang sein. Da nun ein schöner Hochstamm einen
zum wenigstens 2 m. hohen Stamm besitzen, da ferner das
Pflanzloch mindestens 1 m. tief ausgeworfen und der Pfahl
selbst mit der Spitze etwa 20 Zentimeter tief in die Sohle der
Grube eingetrieben werden muß, damit er recht fest zu stehen
kommt, und da nur der Pfahl bis an die Krone und ja nicht
in dieselbe reichen darf, , so schneide man ihn auf eine Länge
von 2,20 in. zu. Er soll aber auch zweitens gehörig stark sein
damit er den gewünschten .Holt gewährt . Am vorteilhaftesten
haben sich solche Pmhle gezeigt, die am unteren dicken Ende,
mit dem sie in den Boden eingeschssagen werden , eine Stärke von
iingesähr 8—10 Zentimeter besitzen. Drittens darf er keine
Astenden mehr habe«, fonen sich der Stamm reiben und ver.
letzen könnte. Viertens soll ein schöner Baumpfahl enlrindet
sein, einmal weil er länger hält, ,und znm anderen deshalb, weil
sich alles Ungeziefer gerade unter der Rinde anMsiedeln pflegt.

Ruß als Düngemittel. Ruß ist eines unserer besten Dünge¬
mittel und sollte treulich gesammelt werden . Man vermische
denselben mit Jauche und gieße ibn in den Garten . Ganz be-
sanders verwende man ibn zum Sellerielaud . Hier bewirkt er
Wunder . Das Laub wird schwarzgrün, die Knolle groß und
blendend weiß. Die Wirkung des Rußes wird aber noch be¬
deutend vermehrt , wenn man nach dem Rußdung die Seifeülauge

Frickels JFigchliallen.
Neu , affe 22  und LLalramstraste 31.
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Ĵ lrne Uhren!
Silberne und goldene Damen - und Herren¬
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, ®w «wfe BolkszäUung, bfe vor wenigen Tagen statt-
heute schon mit Sicherheit erkennen, dnß wir , w-aA

Die BevölkermilgSAltnahm-e anbetrifft , uns glücklicherweise im¬
mer noch auf dem auffteigeniden Ast befinden. Es ist das ein
erfreuliches Zeichen für die Lebenskraft und Lebensfähigkeit
nuferer Natron. auf welche wir selbst stvlz fern können, das
aber manche unserer Nachbarvölker mit großem Neide erfüllt.

Kunß, fcitterafur imd Wüfenldiaffc
Von  den tfunftfalor.; .

®“ ®« *g *r treffen wir zwei Judividualitäter von scharfS tftfr Lasser Ury und HansV̂l.
Volckers übergroßer Delikatesse, die ihm in größe-

UMe?me!dl?̂ "?n"' to0* c Nachbarschaft brutaler Spachtelarbeit
m* öum  Nachteil wird, könnte Lasser
s,L °v"'b Schaden etw<̂ annchmen. ' wenigstens in einer be-
wriicbl-n Londschaften, die mit einem deklama-
Sr°ß? kowrüPathos  gemalt sind. Die
MdigffltW ' ,1! ' Lasser Ury hier entwickelt, ent-
blou m f r -t’ °J >-T 6 °̂ e§  Fanfarengeschmetter von rot,
deraleickllllŜ rl°bt kerne nachhaltigen Eindrücke. Von um
dunklen Wne^^ ell ausgezeichnete in rötlich.
Meiwrl̂ a«n gehaltene „Flandrische Bauernwirtschaft", ein
i-n W "' minbn  NNt die „Dame
.JeremwS" , aber mochte man der kleinen Skizze
stalt ist der^Tnvuŝ '- Silhouette der kauernden Ge-

SfiL ^ g be§  Phüosophen einzigartig festgehalten.
Marine an^ w ?- ein paar Abendlandschaften und eine
Qualität betrifft^!.' 1I^.r fl  ueues zu sagen ist. Was
^erwähnt ^ beT Kl-nstler selten etwas. Nicht
Aus diestm Tt T Df -^ r b,e8md bie »Stilleben " lassen

fuJw -n* ä“ seinem Vorteil der Haupttum-
A wftken M ^ / ^ î lweibleinD l6mte  SßöI(fer  Vorbild-
Rose in blourf Lt  e,n ächsten Harmonien, z. B. eine gelbe
V-s daneb-„ D "ns grünem Teppich und ein Porzellanuip-
^enn ein̂ soî df'^ nstellt, durfte raffiniert genannt werden,
üags oeiî iü. Ausdruck bei der großen Schlichtheit des Vor.
A & - Ä « ®“ « « «-» M — Ä . * i„ di-
Ton geholten' Birkenlandschaft in einem zart grünlichen
»^ ^ ^ ^ ^ den̂ ieBlaue des Mondlichtes kaum eindringt.

Ganz bown'berm Wart hat die Bevölkerungszumchme für die
Wchrfahigkeit unseres Volkes: solawW die Bevölkerung in
Deutschland zunrnmit, wie in bm  letzten Zählperioden. braucht
keine Besuwhitung zu 'bestehen, >baß es uns jemals an Solba-
tm fehlen konnte. Ebenso weckM Industrie uud Landwirt-
chaft nicht über Arbeitermangel zu klagen haben, wenn nc>-

turlich auch örtliche Kalamitäten ver ernzclt eintreten können.

Bietor  sind besonders die zahlrei¬
ch v en und interessant aufgefaßten Radierungen von
Nudln off  bemerkenswert, sowie auch einige .Gemälde dieses
Künstlers. Drei Winterlandschaftenvon Munt he  zeigen den
bewahr en Düsseldorfer Meister auf der Höhe seines Mnnms
fj ® J 3 Zeiten Düsseldorfer begrüßt man mit Vergnügen den
^ und feinsinnigen Begmann,  dessen M-
mm̂ nackö ll >n etwas weniger wuchtigen Goldrah-
men noch besser wirken wurden. .gjj g

100000  '
200000  *
400000 *"
200000 «Hi
100000

Es unserer statistischen Skizze hsrvorgcht, ist in etnzgl.
nan -Ltwdten — die Zahlen von dem flachen Lande sind be-
greislichwweffe noch nicht bökanntMMben - eine gerad̂ u
uberraichende Zunahme der Bevölkerung zn verzeichnen. toa§

wenn wir alle sonstigen Kommentare außer acht lassen—
wenigstens dafür spricht, daß in den deutschen Städten sich
Mmer noch rnchlich Arbeit und Verdienst findet. ^

? Sf ” Waldemar .Henke vom Wiesbadener Hoftheater hat
b' -̂ ezbmber am Stadttheater zu Elberfeld als Eisenstein

selder̂ fir.ofeem  Erfolg gastiert. Die „Elber-felder Ztg. schreibt über das Gastspiel: Einen bessern Wall
als Herrn Waldemar Henke vom Kgl. Theater in W êsbL!
kann man sich für die Partie der Eisenstein wahrlich nicht wün-
schm. Herr Henke besitzt eine herrlich volle, warme Stimme
elegantes f.ottes Spiel und sascinierenden Humor. Es war
eine Freude, seinem Gesang und Spiel zu folgen. — Der Kunst-
er ist hier nicht unbekannt, vielmehr ein beliebter hochwill-

k°" v Gast. den wir hoffentlich in diesem Winter noch ein¬
mal begrüßen können. — Die „Glberfelder Neuesten Nachr"
urteilen: Die männliche Hauptpartie der Operette, den ur idelen
Gabriel von Eisenstein, spielte Waldemar Henke vom Kgl T^ a
kr  in Wiesbaden, der uns bereits in der vorigen Spielzeit a°s
Simon im „Bettesstudent" eine so schöne und ekiolgreiche Probe
seiner hervorragenden Sanges- und Darstellungskunst gegeben
«raV ^ r^ vuch in dieser Rolle ^wieder
ls ein ^ perettensangerl . Ranges, der sein künstlerisches Rüst-

zeug in wirkungsvollerWeise zu handhaben versteht " ' '

äKSe KarTSchipper, 1
31 Hheinstr.  3t . 1 T,t 2763

Sfrafkammer=Si<3img vomTlTDezember?905?
* Nachklänge zur Kerb.

mim? er f ' *» « ** ^d sich auch der K°.illa g e r b a u e r von hier, um dem Test i„
Gesellschaft seiner Frau beizuwohnen. Am Abend dieses Taaes
IZ  fflä”»'».** «“«»»Säften in «5 S «Zü

D e' ^? rten  M der Hand, den einen sogar sebr
- ' ' 4 verletzte (bte Wunde war 8 Zentimeter la^ s Da
der Angeklagte bereits 17mal vorbestraft ist. so kam das GerM
iU  b " .^eberzeugung, eine exemplarische Strafe eintreten lallen
zu mußem weshalb K. wegen gefährlicher Körperverletzuna 10
Monate Gefängnis erhielt. Gleichzeitig erging Haftbefehl.̂
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, Jims Aussichten.
Es war im Grunde genommen nicht sehr erstaunlich, dal

^lm Trotter sich dem Glauben hingab , das Schicksal ermöglich
chm die Erfüllung seines heißesten Wunsches, er sei nach den
Genfer See gekommen, einzig und allein , um die Hand der Ge
liebten seines Herzens zu erringen.

Er hatte harte Zeiten durchgemacht während der Monate
m denen Edith mit Lyon verlobt gewesen war , wird er halte fid
durchaus edel in der Situation zurechtgesunden. Obgleich e,
weoer besonders geistreich noch auch hochgelehrt genannt Werber
konnte, war er ein Mensch von korrektem Fühlen und vornehmer
Anschauung. Er hatte sich namenlos unglücklich gefühlt aber
diches sein Unglück würdevoll und ergeben ertragen Er hattc
nicht versucht, seinen Schmerz durch Trinken , Pferdewetten oder
Karttnspiel zu betäuben. Er war nicht nach London gefahren
* m*t rcodj tolleren Excessen die Lethe der Vergessenheit
zu schlurfen, wie so mancher andere junge Mann an seiner Stelle
getan haben würde . So lange Edith und ihr Verlobter glücklich
miteinander waren , hatte er nicht einmal ein unfreundliches
Wort gegen seinen bevorzugten Rivalen ausgesprochen. Bei den
seltenen Gelegenheiten , bei welchen er mit ihni zusammentraf,
ya-tte er seine Selbstbeherrschung sogar in bewurrd-ern'swerter
^deise aufrecht gehalten und war sehr liebenswürdig gegen ihn
Getojf e"i . 3115  < abeT  , bie  Verlobung aufgelöst wurde und Jim
durch Miry und durch seinen künftigen Schwager Kenntnis da¬
von erhielt , daß Edith schmachvoll behandelt worden sei daß
eine frühere Liebe Lyons aufgetancht, eine häßliche Geschichte
entdeckt worden war und der Oberst seine Einwilligung zu der
Verlobung seiner Tochter zurückgezogen habe, da war es im
Grunde ^ genommen nur natürlich , daß Jims Stimme in dem
allgemeinen Chor der Entrüstung , die sich gegen Harold Lyon
erhob auch vernommen wurde . Man nannte den Schloßherrn
von Grange Moor einen Schurken , einen Spitzbuben und sah
in Edith einen schwer gekränkten Engel , der noch rechtzeitig vor
namenlosem Unglück bewahrt worden sei. Er hätte sie sicherlich
nur gepeinigt , gequält , ihr das Herz gebrochen. Jim meinte
gleicht nicht ganz ^ vernünftigerweise , daß Edith sich glück-
Iid) suhlen werde, noch in der elften Stunde vor dem Schicksale
tief unglücklich zu werden, betvahrt worden zu sein. Nach seinem
Dafürhalten war es ganz natürlich , daß sie mit Abscheu und
Entsetzen dessen gedenken mußte , was ihr hätte widerfahren
können, daß sie sich glücklich fühlte, nicht in den Abgrund gestürzt

ÖOr. bl” t ^ gestanden . Lyon war offenbar ein schlechter
Mensch,,und Jim sagte sich, daß ein Mädchen unmöglich einen
solchen li^ en könne, wenn sie einmal , wie es hier der Fall , von
seiner Schlechtigkeit durchdrungen sein mußte.

Jim aber hatte im großen und ganzen genommen
nur sehr unklare Begriffe von den Frauen , er verstand nicht
ül l„ baö.D” ' w>e es tn dem Herzen eines Weibes ausfehe Es
ersullte ihn mit namenlosem Glück, daß ihm der Weg freigegeben
worden war , daß er, von seinen Eltern und von dem Vater seiner

Angebeteten unterstützt, von neuein als Bewerber um deren
Hand aufz,-treten berechtigt sei.

Die einzige, welche ihn ganz und gar nicht und in keiner
Weise ermutigte , war Tantchen . Sie verhielt sich vollkommen
neutral , und als er sie eines Tages bezüglich seiner Aussichten
bei ihrer Nichte zu Rate zog, blickte sie kaum von der Stickerei
auf und bemerkte, während die Falten aus ihrer Stirne bedenk¬
lich in die Hohe stiegen: „Ich lveiß wirklich nicht, Sie tun besser
daran , sie selbst zu fragen ."

„Sie raten mir also, Edith zu fragen ?" forschte er lebhaft.
„Ich rate Ihnen gar nichts und bitte Sie , mich nickt in die

Angelegenheit hineinzuziehen . Handeln Sie gang nach Jhrein
eigenen Ermessen ."

Mehr als Las wollte sie nicht sagen, und ließ sich um keinen
Preis zu irgend einem Geständnisse bewegen.

Jim konnte in Ediths Benehmen nichts Ermutigendes ent-
decken: sie war mit ihm gerade so wie früher , das heißt, freund¬
lich, unbefangen, gleichgültig. Sie sprach über Sport , über ge¬
meinsame Bekannte , über süchtige Ereignisse des täglichen Le-
benS, aber ihr Ton tvar niemals ein wärmerer , und es fiel ihr
nicht ein, Dinge zu berühren , welche ihrem Herzen nahe lagen.
Er bemerkte nicht einmal , daß jeder Versuch, den er machte,
sentimental zn werden, von ihr mit ruhiger Sicherheit zurück»
gewiesen wurde . Manchmal lachte sie ihn aus , behandelte ihn
wie ein Kind, spottete auch wohl unbarmherzig über ihn. Jim
noer war in Bezug auf Frauen so vollständig unerfahren daß
dieses durchaus schwesterliche Benehmen ihn in keiner Weise
beunruhigte . . Sie schalt ihn mitunter auch ganz unbarmherzig
und erteilte ihm ziemlich peremptorische Befehle, was ihn um
so mehr entzückte, als er daraus den Schluß zog, daß sie sich
mit ihm identifiziere , ihn gewissermaßen als ihr Eigentum be¬
trachte . Jim war , wie gesagt, nicht mit jenen höheren intellek.
tu eilen Eigenschaften aiisgestauet , die es ihm ermöglicht hätten
die Dinge klar und scharf zu beureilen , und so kam es, daß er
sich unaufhörlich Selbsttäuschungen hingab , zu denen eigentlich
Nichts iljn_berechtigte. Eines Tages , während eines Ausflugs
rn die jenseits des Sees gelegenen Berge , hielt er den Augen-
blick des Sprechens für gekommen. Man war mit dem Dampf-
schiste nach .dem Dörfchen Meillerie gefahren , das am Fuße
eines waldigen Hügels gelegen war . Dort sollte das Gabel-
frühstück genommen, dann der Aufstieg in die Berge unternom-
men werden , und beiläufig um 5 Uhr wollte man mit dem
Dampfschiffe wieder zurückfahren.

Die schönsten Stunden der Septembertage waren nun des
Morgens . Nachmittags legte sich zumeist grauer Nebel auf die
Berge . Das Picknick verlief angenehm , sogar Edith schien heiter
und froh und sprach dem trefflichen Imbiß zu, den Tantchen
in Korbe verpackt hatte mitnehmen lassen. Ein paar junge
Leute aus Montreux , mit denen Ada Bekanntschaft geschl"ssen
waren aufgefordert worden , sich an dem Ausfluge zu beteiligen'
und Edith empfand ihre Anwesenheit insofern als Erleichterung'
als sie sich sagte, daß, während diese zugegen seien, unmöglich



ernster« oder intimere Gesprächstema berührt we^ en konnte«.
Die beiden jungen Damen waren frische, heiter« Mädchen , die
sich aber in der Gegend noch nicht recht anskannten , und jo
fügte es sich, daß sie Jim und Anderson baten , ihnen emen
hübschen Aussichtspunkt zu zeigen, der sich in der Nahe befand
und zu dem sie dm Weg nicht kannten . Nach einer kleinen
Weile nahm Mry Oberst Adairs Arm und zog >hn nach der
Richtung , in der jene sich entfernt hatten , mit sich fort

„Ich muß doch nachsehen, was Robert treibt , r,ef sie da¬
bei lachend „Mir scheint, Fräulein Clara Chockam hat em Auge
<mf ihn geworfen ; die Geschichte ist nicht ganz geheuer, ich will
ihr ihn doch nicht gar zu gutwillig übeü,affen.

„Und deshalb schleppen Sie mich alten Mann hier über
diese steile Anhöhe empor, weil Sie keinen jungen Begleiter ge¬
funden haben ?" warf der Oberst lachend ein

„Einen alten Mann ? Reden Sie Ueber nicht, so verkehrtes
Zeug ! Wenn Sie im nächsten November sich wieder ber den
Parforcejagden beteiligen , wird man nichts , mehr vom Ulter
au Ihnen sehen. Erinnern Sie sich noch, wie Sie im Vor ;ahr
Mif dem Rücken des Monarch jedes Hindernis genommen und
die Jüngsten beschämten?" , , , . .

„Ja , der Monarch war auch leicht wie een Vogel, aber ich
habe heuer kein so gutes Tier ." ,

Die Stimmen der beiden erklangen in der Ferne , wahrend
sie den Hügel hinauffchritten . Baron Heinrich Dotter und
Doktor Malcolm hatten an einer Felswand Plan genommen,
rauchten , lasen ihre Zeitungen und warfen mitunter emen Blick
auf den See hinaus . Edith half Tantchen das Geschirr , dessen
man beim Gabelfrühstück bedurft hatte , wieder m die Korbe
zu packen. ^

, Laß nur alle fortgehen, Tantchen , und wenn man nach mir
fragt , sage niemandem , wo ich bin . Ich möchte mich gerne
für eine Zeitlang zurückziehen und die entgegengesetzte Richtung
einschlagen, die alle anderen genommen haben ."

„Mein armer Liebling — . . . .
„Bemitleide mich nicht, ich kann es nicht ertragen . Es fehlt

mir "nichts Tantchen . Nur manchmal, wenn ich recht, lange
Zeit hindurch gelocht und törichtes Zeug geredet habe , ist mir
zu Mute , als ob ich unfähig sei, es länger zu ertragen , als ob
ich ausschreien müsse oder irgend etwas Entsetzliches zu sagen
mich Hinreißen lasse. Aengstige Dich nicht, Tantchen , ich werde
ganz gewiß rasch wieder in Ordnung sein, und versprich mit,
daß wenn irgend jemand von den anderen zuruckkommt, Lu
ihnen nicht sagen willst, nach welcher Richtung hin ich mich
dl 'tfCTTlt

Tantchen , welche in derlei Dingen sehr verständnisvoll war,
nickte zustlMwenÄ nnd tz-ad Äas gesorderte Versprechen.

Bald nachdem Edüh im Walde verschwunden, kam denn
aiich jemand, der nach ihr Umschau hielt.

Wo ist Edith ?" fragte Jim gerade , als Tantchen sich be¬
quem in einer Ecke zurechtgerückt hatte , um em Schläfchen zu
machen. „

„Ich glaube, sie ist spazieren gegangen.
„Nach welcher Richtung denn ?" „ t  _
„Das weiß ich nicht, vielleicht schlug sie den , Weg nach

der Kirche ein, denn ich erinnere mich, daß sie kürzlich die Be¬
merkung mochte, dieselbe sei gar so malerisch gelegen.

„Gott verzeih' mir die Sünde, " sagte Tantchen nachdem
Jim sich mit kurzem Danke entfernt hatte . Jim nachblickend,
gewahrte sie, wie er hastig über die Brücke schritt , um gleich
darauf in der Dorfstraße zu verschwinden.

Inzwischen hatte Edith , wie die Tante recht gut wußte , ge¬
rade die entgegengesetzte Richtung von derjenigen eingeschlagen,
die sie dem glühenden Verehrer der jungen Dame angegebem
Sie schritt einen schmalen Schäfersteig entlang , der am User des

• Sees dahinführte . Die Ortschaft Meillerie weit hinter sich zu-
rück'assend vertiefte sie sich in Gedanken nnd Erinnerungen und
schritt immer rascher dahin , ohne zu überlegen oder zu wissen,
wohin sie denn eigen« ich gehe. Nach einer langen Weile erst
verlangsamte sie einigermaßen ihre Schritte . Tiefblau lag d-r

.See zu ihren Füßen , nichts regte sich weit und breit m der
Runde ; sie sah nichts als Wasser und Berge , kerne menschliche
Behaiisung zeigte sich in der Nähe, die tiefe Einsamkeit , reiche
sie umgab , zog Edith unwiderstehlich an . Da sie müde war , ließ
sie sich auf einer Moosbank im Schatten älter Baume nieder

' und gab sich noch mehr denn sonst den Gedanken hin , welche sie
unablässig verfolgten . . . . . .

Sie fragte sich, ob Norwegen irgend eine Aehn'lichkeit mit
der Schweiz aufzuweisen habe, ob der Fjord , an d«m sie die
ersten zwei Monate ' ihres Ehelebens Hätte zubringen sollen, den
Vergleich mit der prächtigen Schweizerlandschaft vertragen ha-
t>en würde , iti der sie jetzt weilte . So schon derselbe orrch sein
mochte, grundverschieden von dem, was ihr Auge jetzig zusckiauen
bekam, war er doch jedenfalls , eben so verschieden, wie ste selbst

es sein mochte, wenn sie sich mit der glücklichen jungen Frau
verglich, welche in Norwegen an Harold Lyons Seite hätte wer.
len sollen. „ _ . . „ . „

Zum ersten Male seit den qualvollen Tagen , die sie durch¬
litten , stieg in Ediths Seele der heiße Wunsch auf , baß es ihr
hätte vergönnt sein mögen, den Geliebten nochmals zu sehen, das,
was er ihr zu sagen gehabt , von seinen Lippen zu vernehmen.

Damals in jenen fürchterlichen Tagen , die nun so weit hm-
ter ihr zu liegen schienen, als handle es sich um cm öderes
Menschenleben und nicht um das ihr«, damals hatte sie freilich
den Wunsch gar nicht gehegt, ihn zu sehen. Die fürchterliche
Entdeckung ihres Vaters , das Entsetzen, das ihr diese eingeflotzt,
hatte sie dermaßen überwältigt , ihr ganzes Sem so vollstcmdig
entwurzelt , daß ihr Hauptempfinden in dem Wunsche gipfelte,
Lyon nie mehr zu Gesicht zu bekommen.

Ihr Ideal war zu Boden gestürzt . Zertrümmert lag es
vor ihr . Wozu sollte es frommen , wenn sie sich bemühte, die
einzelnen Fragmente aufzulesen und ineinander zu fugen?

In der ersten Agonie ihres Schmerzes und ihrer Ent¬
rüstung hatte sie sich geweigert , ihn zu sehen und zu sprechen
später war sie dann krank geworden , war ihr die Möglichkeit
benommen, ihm zu begegnen, dann hatte man sie fortgebrach.
ans der Heimat , welche sie noch nie für die Dauer längerer
Zeit verlassen hatte . ,, „

Während des Laufes der letzten Wochen war sie zur vollen
Erkenntnis dessen erwacht, was sie gelitten , hotte leidenschaftlich
bedauern gelernt , daß keine Auseinandersetzung zwischen ihnen
stattgefunden . Sie sagte sich jetzt, daß, wenn es ihr nur ver-
gönnt gewesen wäre , mit ihm zu reden, sie vielleicht doch man¬
cherlei hätte begreifen können, was ihr nun ganz uirverstanvmn
erschien, was zum nagenden Schmerz wurde , der sie unaw-
hörlich peinigte . Er hatte ihr die Unwahrheit sesagt und sie
ihn deshalb ungehört verdammt . Jetzt bereute sie bas bitter,
denn sie wußte , daß trotz jener Unwahrheiten , mtt denen er
seine Seele belastet haben mochte, Tantchen doch an ihn glaubte,
und wenn die alte Dame eine Entschuldigung fand, sie, die ia
doch nicht das Weib war , das ihn liebte , warum hatte bannwärt
auch Edith eine solche finden können? Mit welchem Recht kam
sie dazu, strenger und schroffer zu sein, vsis oie Tante.

Wenn er auch nie im Leben ihr wieder hätte etwas sein
dürfen wenn auch Pflicht und Religion darauf hmtmesm dad
er bis an sein Lebensende Anna allein angeboren dürfe , so
würde sein Bekenntnis vielleicht doch ihr die Möglichkeit ge¬
boten haben, etwas weniger hart und schroff von ihm zu denken,
und es hätte ihr unermeßliche Erleichterung gewahrt , ^ n dem
vermeintlichen Groll , welchen man gegen , ene P «rs°nen hegt,
die man zumeist auf Erden geliebt , 'liegt eben die größte Bl . .m-
keit des menschlichen Lebens.

Edith sclmte sich selbst danach, ruhig über alles Geschehen«
nachzudenken, sie würde so gerne keinen Groll mehr gehegt Haben.
Mit Trauer und Zärtlichkeit wäre sie geneigt gewesen, an iyn
znrückzudenkenwie an einen teuren , zärtlich geliebten verlorenen
Gegenstand. Unbeachtet vergingen die Minuten , wahrend sie in
hoffnungsloser Trauer grübelte , bis plötzlich ein leises Ge¬
räusch, das aus der Ferne herüberdrang , sie veroulatzte, hastig
von der Moosbank aufzuspringen, auf welcher sie Platz genom¬
men hatte . Das Dampsschiff, das sie nach Montreux zurück-
bringen sollte, war es, welches sie gehört haben mußte . Ednth
wußte daß es das letzte sei, das in Meillerie anlangte , und de-
griff sofort, daß sie in Gedanken versunken, viel zu weit gegangen
sei. Trotzdem hoffte sie, daß, wenn sie recht auf bern Wege, zu-
rückaehe, aus dem sie gekominen, es ihr , vielleicht doch noch g^
linaen könne, den Landungsplatz rechtzeitig zu .erreichen. Bald
aber kam sie zu der Erkenntnis , daß es ihr wirklich nur durch
ein Wunder gelingen könne, vor der Mährt des Dampfschiffes
einzutreffen . Der Pfad hatte eine Unzahl von Krümmungen,
die kein Ende zu nehmen schienen. Sie glaubte gehört zu haben,
daß sich höher oben eine Fahrstraße befinde die rascher zum
Liele führe aber der Ausstieg war steil nnd sie kannte ihn mich
nicht gut . fürchtete deshalb , auf das Geratewohl einen ihr frem-
den Weg einzuschlagen. Das Geräusch, das sie bislang gehört,
ließ sich plötzlich nicht mehr vernehmen . Sie glaubte darin ein
Zeichen zu sehen, daß das Dampfschiff gelandet Hobe, und hält,
darauf vernahm sie zu wiederholten Malm schrilles Pfeifen.
Offenbar suchte man noch ihr . Edith aber fing an zu b
greifen , daß es ihr nicht gelingen werde, dm weiten Mg °i
zum Dorfe lo znrückznlegm, daß sie noch rechtzeitig zur Abfahrt
eintreffen konnte. Das Dampsschiff wartete volle zwanzig Mi¬
nuten dann aber fuhr es ab , und als Edith sah, wie e§ mitten
(ruf den See hinausfuhr , verlangsamte sie denn auch ihre
Schritte und gab den Versuch auf. das Dorf tm Eilschritt zu
erreichen. „ , ,

(Fortsetzung folgt .)



Denksprnth.
CJas in des Butens Itillem Beich gesd,ehn>
Und Gott nicht Itraft, das braucht kein Mensch zu Witten#
Den nenn’ ich grausam, der mich darum tragt.

Heinrich von Weilt.
S<

Der Wochenlohn.
Novellette Von Charles Chalmin.

Deutsch Von  Ernst Willfried.
(Schluß , (Skachdrulk verioNil.)

Inzwischen richtete sich der junge Mann , als hätte er in
diesen Liebkosungen wieder ein wenig Mut gewonnen, auf
und sagte : ^

„Frau , ich werde Dir wehe tun. . . Verzeche nur , ich
habe Unrecht getan, aber ich will es Dir sagen . . . Du weißt,
man trinkt ein Glas . . . man trinkt zwei, und dann vergißt
man alles . . . . Man hat die Karten in der Hand, man
spielt, man gewinnt , man verliert . . . ."

„Und weiter ?" rief die junge Frau mit angstbeklommener
Stimme.

„Da läßt man sich hinreißen , man hört nicht mehr auf,
die Vernunft entflieht und . .

„Sprich ' nicht weiter , mein Gott, ich errate . . . Da: hast
verloren . . . Du hast verloren . . . viel, nicht wahr ?"

Es trat eine Pause ein ; der Arbeiter hielt den Kopf
gesenkt.

„Nun , Du antwortest nicht?"
„Alles, " erwiderte er leise.
„Alles , o Du Unglücklicher! Und unser Kind? Seit zwef

Tagen haben wir keinen Pfennig mehr . Alles ? Ist es denn
möglich? Meine Kleine, meine liebe Kleine!"

Das Schluchzen erstickte sie, und sie begann zu taumeln.
In diesem Augenblick bekam die Kleine, die ihre Mutter

weinen sah, Furcht , stürzte aus die arme Frau zu und ries:
„Mama , Mama !"
Dieser Schrei gab der jungen Frau ihre ganze Kraft

zurück: mit verzweifelter Bewegung bemächtigte sie sich des
Kindes und sagte mit entrüsteter Stimme:

„Komm, mein Herz; ich werde Brot für Dich finden,
Dein Vater ist ein Elender !"

Dieser Vorwurf traf den Arbeiter wie ein Peitschenhieb;
er wurde noch blasser als zuvor und ging mit erhobenen
Armen auf die Frau zu ; plötzlich aber blieb er stehen, senkte
das Haupt und murmelte:

„Sie hat recht, hundertmal recht, ja , ich war ei»
Elender !"

Wie war 's denn nur geschehen? Er erinnerte sich nicht
mehr . In einer Stunde der Verirrung hatte er seinen ganzen
Wochenlohn verspielt. Hätte man ihm das vorher gesagt, er
hätte verächtlich, ja sogar empört die Achseln gezuckt. Und doch
hatte er gespielt und alles verloren ! Das war entsetzlich und
dumm zugleich Es blieb ihm nichts mehr, nicht einmal die
paar Pfennige zum Ankauf der Puppe , die er der Kleine»
versprochen hatte.

Bei diesem Gedanken suhlte der unglückliche Arbeiter,
wie eine feuchte Flut seine Augen überschwemmte, doch stolz
wandte er sich um, um diese Tränen seiner Lebensgefährtin
zu verbergen.

Der Aermste dachte nicht daran , daß diese frischvergossenen
Tränen ein Balsam für die unglückliche Mutter waren , die in
ihrem großmütigen Frauenherzen ihre allzu berechtigte Em¬
pörung vielleicht in eine sauste Klage, ja , sogar in Trost ver-
wandelt hätte!

m.
Doch seit einigen Augenblicken hatte diese Szene einen

Zeugen ; ein Mann , der auf der Schwelle der Schenke stand,
hatte diesem Schmerzensausbruch beigewohnt. Obgleich ein
wenig entfernt , hatte er doch den energischen Schrei ver-
nommen, den das Herz der jungen Frau ausgestoßen hatte;
er hatte diese höchste Verzweiflung gesehen.

Nach kurzem Zögern stürzte er aus die Gruppe zu, riß
das kleine Mädchen aus den Händen ihrer bestürzten Mutter
und lies nach einem Spielzeugladen , der zwei Schritte davon
entfernt war.

Dort nahm er eine Puppe , die schönste, die er fand, und
legte sie in die Arme der Kleinen, die ihn mit verwunderten
Augen ansah. Dann warf er ein Geldstück auf den Laden¬
tisch und kehrte eiligst zu der Gruppe zurück. Seltsamerweise
schien die Mutter , ohne über diese Handlungsweise des Frem-
den die geringste Unruhe zu empfinden, jetzt ruhig und ver-
trauensvoll ; ihre Tränen waxen versiegt, und in ihren roteg,

noch eiwaS Feuchten 'Suetn teuctjtexe e\ne ’gc.amme vor
nunfl auf.

Deshalb stellte sie auch, als der Mann ihr das Kind wieder
übergab , keine Frage , sondern hörte ihrer Tochter zu, die setzt
ganz fröhlich, ohne Atem zu holen, daraus losschwatzte und ihr
mit triumphierender Miene die Puppe zeigte, die ihr mit
ihrem roten Kleide, ihren blauen Augen, ihren blonden Locken¬
haaren ganz prächtig erschien.

Während dieser Zeit hatte er sich schnell ihrem Vater ge¬
nähert , der von dem Vorgesallenen nichts gesehen hatte und
vollständig in schmerzlichen Stumpfsinn versunken war.

Der Arbeiter berührte seinen Arm ; er erzitterte und
wandte sich um. Doch als er den Mann , der vor ihm stand»
erkannte, nahm sein Gesicht einen drohenden Ausdruck an.

„Du ?" rief er mit dumpfer Stimme ; „Du ? Was willst
Du hier ? Laß mich in Frieden , oder . . ."

„Nun , nun , ärgere Dich nicht, mein alter Freund, " ver¬
setzte der Arbeiter , „höre mich lieber an. Uebrigens tue ich
es nicht Deinetwegen, sondern wegen der Kleinen. Hier ist
Dein Geld, nimm es ; es brennt mir in der Tasche!"

„Nein, nein, tausendmal nein, das Geld gehört Dir,
behalte es. Du hast es gewonnen !"

Mit diesen Worten drehte er ihm den Rücken.
„Papa , Papa , sieh' doch nur die Puppe, " rief das kleine

Mädchen plötzlich und lief auf seinen Vater zu. „Eine Puppe,
was soll das heißen ?"

Dann fügte er mit heftiger Stimme , sich an seinen Kame¬
raden wendend, hinzu:

„Warst Du das etwa . . .?"
„Nun denn, ja , ich war 's ; was weiter ? Willst Du mich

deswegen ausfressen?" versetzte der junge Arbeiter lachend . .
„Da , alter Freund, " fuhr er mit leicht bewegter Stimme fort,
„nimm Dein Geld ! Hätte ich verloren , so hätte es mir nichts
geschadet, ich bin ja allein ; dagegen Du ! . . . O spiele nicht
den Stolzen , nimm es au ; Du wirst mir ein großes Ver-
gnügen damit bereiten ; nun nimm ! Und dann noch eins:
es bleibt unter uns . Schwöre mir , daß Du nicht darüber
sprechen willst ; denn wenn die anderen es wüßten, daun
würden sie mich ausziehen. . . Du versprichst es mir , nicht
wahr ?"

Nach und nach, während sein junger Kamerad sprach, hatte
sich das Gesicht des unglücklichen Spielers aufgeklärt, und
ein Seufzer der Erleichterung hob seine Brust.

Einen Augenblick betrachtete er seine Frau und sein Kind,
streckte plötzlich seinem Freunde beide Hände hin und rief
in ernstem Tone:

„Ich danke Dir für die Lektion, Kamerad, ich werde sie
nicht vergessen." , . . . .

„Eine Lektion, ach, warum nicht gar ; sprich mir nicht
davon ; nein, nein, das ist aus !" rief der junge Mann fröhlich,
„und nun adieu, ich verschwinde; ich habe einen Wolfshunger,
und man erstarrt ja hier !"

Nach einem letzten Händedruck wollte er fort , als das
kleine Mädchen, dem die junge Mutter ganz leise etwas ins
Ohr gesagt hatte , sich an seine Jacke klammerte.

„Gib mir einen Kuß, Herr, gib mir einen Kuß," sagte
es, indem es sich aus die Fußspitzen stellte und seine kirsch¬
roten Lippen zeigte.

Nun hob er das Kind lachend von der Erde auf, das
seinen Kopf in seine Händchen nahm und ihm schallende Küsse
auf die Wangen drückte.

Er lachte noch immer und ließ es gewähren.
„Dieser da," zwitscherte die Kleine, „ist für die Mamr,

dieier da für mich, und dieser große für meine Puppet '«
Nachdem er ihr zehnmal mehr zurückgegeben, als er er-

halten hatte , legte der junge Arbeiter das Kind wieder in die
Arme seiner Mutter und eilte endlich halb verwirrt von
bannen.

Unterwegs aber sagte sich der brave Junge , während er
sich mit der Hand über die Augen fuhr:

„Na , das ist gut ; jetzt weine ich! Mädel, kleines Mädel !"

DaS Tal deS Todes . Zur Gold wagt der Mensch" viel,
und io  hat sich ein Mchner Forscher Sekunden, der in das. Tat



grobes auf ben Philippinen efnjubilngen gewagt Ijat. Es ijl
bas ZtTinbanao, das ,,Seenlanb ", bas feit langen Jahren in bem
£\ufpellt , grofte (Solbjchähe  zu bergen , bie aber ungehobelt bleiben,

weil fein Eingeborener ben töblidien vulkanische,, Gasen , die
r-- ausfirömt, zu trogen wagt . Der Weg durch das Tode - tal ist

Mir wenige englische ZUeilen lang , aber eine  dichtes und unbewegliche
Molke giftiger Sümpfe verbirgt dem Auge den Boden . Lin Am«,
rikaner namens Rudy brach nun , wie die Ponsebold Mords be¬
richten, mit zwei anderen Amerikanern und zwei eingeborenen
Führern von Manila aus -auf . Nachdem sie die das Tal einschließen¬
den Berge erreicht hatten , blieb «in Amerikaner mir den Führern
zur Bewachung der Ausrüstung zurück, während die beiden anderen
das Tal betraten . Zum Schutz trugen sie einen Len Kopf vollständig
verdeckenden 2lpparcit , der einem Tauckzerhelm älxnlich aussah,
und auf dem Nucken kleine Behälter mit komprimierter Lust
zum Einatmen , um sich vor Len tödlichen Dämpfen zu schützen.
So ausgerüstet brachten sie einen Sack nach dem andern mit
Goldsand gefüllt den Bergabhang hinauf . Schließlich waren sie
von der anstrengenden Arbeit und den Dämpfen , von denen sie
doch einen Teil einatmen mußten , fast ganz erschöpft, von den
Eingeborenen konnte aber keiner dazu bewogen werden , das Ge¬
biet der gefährlichen Gase zu betreten . Die früheren versuche von
Amerikanern , in das Tal einzudringen , waren alle erfolglos
geblieben . Die Lingeborenen des Landes zeigten jahrelang groß«
und schöne Goldklumpen , die vom Rande des Todestales genom¬
men sein sollten, aber erst durch das kühne Unternehmen Rudys
sind ihre Behauptungen bewiesen worden , L

. Wunder der Schnelligkeit . Line Lisenbahn, die an
einem Tage erbaut worden ist, befindet sich im Besitz von wil-
Iram vanderbilt jun . Sie ist eine englische Meile lang , erstreckt sich
um seine Besitzung in Deepdale herum und ist in erster Linie
für den Frachtverkehr gebaut worden . Line ebenso achtbare Lei-
stung war es, als im verlaufe von vier Stunden auf der Great
Northern Railway in Finsbury park in England eine alte Brücke
Durch eine neue ersetzt wurde . Um 3 Uhr nachmittags sing man
an , mit gewaltigen Kranen die zehn Tons schweren Tragbalken
der allen Brücke zu entfernen . Di- neue Stahlbrücke im Gewicht
von über 200 Tons , die auf sechs kleinen wagen ruhte , wurde
von Damxfwinden in ihre Lage gebracht ; dann wurde sie schnell
festgemacht, man legte die Schiene», und nach vier Stunden
sthr ein sug darüber hinweg . Noch schneller vollzog sich das
Ersetzen einer alten Brücke durch eine neue bei patfield sin
52 Minuten war die alte Brücke mit ihren vier Schienensträngen
verschwunden und an ihrer Stelle stand eine neue Brücke auf
ehernen Tragbalken mit sechs Schienensträngen zum Verkehr fertig
P 01' wurde eine Lokomotive in zehn Stunden in den Strati
ford-werken der Great -Lastern -Aailway vollständig zusammenge-

. Arbeit begann frühmorgens , die Lokomotive wurde in
verschiedenen -.tadle, , ihres Baues photographiert ; an demselben
Abend zog sie schon einen Güterzug nach peterborougb . Sckion vor
vielen Jahren wurden , als auf der Great Western Railway die
vielte Spurweite durch die schmale ersetzt wurde , die $ 4 Meilen

London und Lx-ter innerhalb zweier Tage ausge-
Ä 1 3 " Desterreich wurde das Wunder vollbracht , innerbalb
2 /2  Stunden Bäume in Zeitungen zu verwandeln . Um 7,32  Uhr
wurden in Ehenthal drei Bäume gefällt , um 9,3 $ Uhr war das
potz entrindet , zerschnitten, in Brei verwandelt und zu Papier ver-
“>vf mnnd ging von der Fabrik in die Druckerei, von der um
zehn Uhr gedruckte Zeitungen ausgegeben wurden . Zn Amerika
wieder hat man m den letzten Jahren Erstaunliches in der Ver¬
stellung von Bachern geleistet. Line Verlagsfirma in den West¬
staaten mutzte vor einiger Zeit 2000 Exemplare eines Werkes
von 3o0 Seiten , m Leder gebunden, innerhalb dreier Tage , liefern.
Die  Arbeit begann am Montag , am Mittwoch wurden die 2000
San ^e geliefert , und am Sonnabend waren schon 10 000 Erem-
pkuc ejp 2lte rt. Eine noch größere Leistung wurde in Neuyork voll-

2l9Cn̂ CÜ?C.C amerikanischen Firma kam in Paris
m den Be,,tz der Aushängebogen eines Zolaschen Werkes . Er

»ach Neuyork, wo es gleich nach Empfang ins Eng-
tänfelfl,  gedruckt und gebunden wurde , und 24 Stunden

be- Aushängebogens stand das Buch schon zum
um ^ nabrn berLoxey -Bewegung in den Verein ,gten Staaten

eS ^ ifwagoer Journalist , innerhalb vier Tagen
A, ' E * 9eS ^ nber d.e Loxeyiten und ihre Taten zu liefern.
Ä ^ lVrik 5,9”^ 5  '1685 00,1  Schreibern , Stenograpben , Ty-
pisten und Photographen war Las am Montag begonnene Werk
am Donnerstag abend ferttg und ein Manuskript von jOO 000
Worten mit $0 Illustrationen war in den fänden des Verlegers.

, Des JäneeS Silage. Eine lustige IagSgeschichteb«.
fajäftigte bas Wiener Sioillanbtsaeridit . Der Wirkwarenfabiikant
illois Nösner in Ianernig verklagte den Privatier Dr . Edgar
v Poglayen aus wegscheid , von dem er die Jagd in St . torenzen
ob Murau gepachtet hatte . Die Bedingungen waren : Rösner zahlt
Pw die Jagdzeit $ 02 den Betrag . von 2000 Kr . und hat das
Recht, sechs Pirsche, vom Achtender aufwärts , und zwei Gemsen
zu. schießen; Dr . v. Poglayen hastet für das Vorhandensein des
erforderlichen Wildstandes und sichert ihm für jeden Pirsch , den
er weniger schießt, 300 . Kr ., für j -de Gemse $00 Kr . zu. doch
nur dann wenn das Mißgeschick nicht durch Las persönliche ver¬
schulden Rösners entstanden ist. Nun kam die Jagdzeit und Perr
Rosner schoß nur einen Pirsch und eine Gemse ; er hätte daher
für fünf restliche Pirsche und eine Gemse $600 Kr . zu fordern da
er aber im Jahre $ 03 noch einen Pirsch schoß, begehrt - er' im
Klagewege einen Schadenersatz von $300 Kr . Dies begründete er
, mit, daß -der Wildstand zu gering gewesen sei, daß Dynamit-
sprengungen die pirsche vertrieben , Nebel die Jagd unmöglich
machte und Dr . v. poglayen ihm nicht gestattete, Anno >903
das Fehlende „ nachzuschießen". In der Einwenduiig gegen diese
Klage wurde angeführt , daß das kläglich- Iaqderaebnis auf die
weidmännische Ungeschicklichkeit des Klägers zurückzuführen sei.
In der günstigsten Jagdzeit sei er auf mehrere Tage verreist
dann , sei ihm gar oft Las Wetter zu regnerisch und trübe
gewesen, oft habe er vor Aufregung gefiebert und nicht los-
drucken können usw. Kläger sei als beleibter perr nicht imstande
rasch zu laufen , und habe zu lange mit dem Schießen gezögert
auch seien ihm die Felsen zu steil gewesen. Da genügend wild , voi>
Händen war , in anderen Jahren von besseren Jägern auch 18
vwsche und $3 Gemsen geschossen wurden , sei die Klage wegen
persönlicher Ungeschicklichkeitdes Klägers im plrscl*- und Gemsen¬
zagen abzuweisen . — Der Jäger Mathias Mohr , genannt „ Bartel-

’-r Wlvi>  nun ?* s . 3«U‘JC vorgerufen und der Vorsitzende
scharst ihm nebst der üblichen wahrheits » und Meinungserinneruna
noch besonders ein : „ Also kein Jägerlatein , nur gut Deutscht"
Der Zeuge bestätigte , perr Nösner habe „ mit dem Jagen nicht
umgehen ", können ; er sei zu stark und schwer, schwitze zu viel
mache beim Gehen Lärm , wodurch er das wild verscheuche'
und zittere vor Aufregung , so daß er einmal auf zehn Schritte
noch immer nicht losdrückte ; auch scheue er schlechtes Wetter
wahrend ein Jäger gerade im Nebel bessere Erfolge erziele Der
Gerichtshof w , e s d 1 e K l a g e ab , da der Mißerfolg des
Rlägers liege ^ nc^ter lĉ cn  Überzeugung im verschulden - rs

-Der Sverling im Bunde mit den Moskitos . Aus
Neuyork wird berichtet : Mit allen Mitteln hat man schon verflicht,
die Moskitos auszurotten , aber bisher konnte man sonderliche
Erfolge nicht aufweisen . Nun ist der gequälten Menschheit im
Kampfe gegen das lästige Insekt eine neue pelferin in der Person
de.r Millionärin pelen Gould entstanden. Frl . Gould hat lick,
mit dem Zoologen Isaao w . Brown in Verbindung gesetzt, einem
Manne , der in seinem Peimatsstaate Indiana das Studium der
Vogel- und Insektenwelt viele Jahre betrieben hat und auf diesem
Gebiete als Autorität gilt . Brown erklärt nun , daß an eine Aus-
rotiung der Mottos nicht zu denken sei, ehe man sich nicht entsckckieste
m energischer we .se die sogenannten englischen Sperlinge zu be.
fnegen . Diese Vogel, dl- in Wahrheit aus Nußland , nicht aus
England stammen, haben im Lafife der Zeit in Amerika die
Schwa ben nahezu verdrängt und dadurch die Moskitos von einem
gefährlichen Feinde befreit , waren die Stechmücken für dis
Schwalben ein Leckerbissen, so haben die Spatzen in dieser Be-
Ziehung andere Neigungen , trotzdem man ja sonst von ihnen
mchk gerade behaupten kann, daß sie Feinschmeckersind. Ae Spatzen
lassen, die Moskitos sich ruhig ihres Daseins erfreuen , ebenso
wie sie die Pessenfltege , den Kartoffelkäfer und andere scbädliclie
Insefteii verschmähe», Insekten , die von Schwalben , Tauben
und Rotkehlchen mit löblichem Eifer vertilgt werden . Nun ist der
Sperling auch e,n recht unverträglicher Geselle und dazu ein über-
zeugter Feind der Rassenselbstmordes in der vogelwell : seine
Nachkommenschaft ist so groß , daß dadurch nützlichere Vögel immer
mehr verdrängt werden . Perr Brown befürwortet daher allen
Ernstes , zeder Bezirk m den vereinigten Staaten solle auf die ve >-.
tttgung der patzen Prämien aussetzen ; wenn erst die Zahl 'der
Spatzen abgenommen habe , werde «s möglich sein, Schwalben in
größeren Mengen anzus,-dein . Nur auf diesem Wege könne das
Land von der Moskttoplage , die bekanntlich auch vielfach für
die Verbreitung ansteckender Krankheiten verantwortlich gemacht
wird , befreit werden . Frl . Gould will nun , nach dem Ratfchlaae
Brown - , vorläufig auf ihrem ausgedehnten Landsitze zu Roxbury
Mo" eufit'-lben̂ 3Ut  ^ usrottur13  ^ cc  Sperlinge und der Mos^

*

Airftöflimg Relms Mts tttfHjjft* Uitmmev;
Erlaubt iß , was gefällt.
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